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Moroder,  Franz 

Das  Deutschtum  in 
Groden 


Das  Deutschtum  in  Gröden. 


ICH  habe  wiederholt  in  Wort  ur\d  Schrift  darauf  hingewiesen,  daß  der  Grödner  deutsch 
gesinnt  sei,  man  scheint  aber  diese  meine  Behauptung  von  mancher  Seite  nicht  als  richtig  und 
zutreffend  anerkennen  zu  wollen  und  hat  sie  mitunter  als  nur  auf  meiner  Einbildung  beruhend 
oder  als  eine  Prahlerei  belächelt.  Ich  würde  gar  keinen  Anlaß  nehmen,  mich  diesbezüglich 
öffentlich  zu  verteidigen,  soferne  es  sich  nur  um  die  Beurteilung  meiner  persönlichen  Ansicht 
und  Gesinnung  handeln  würde,  auch  nicht  gegenüber  einer  ganz  irrigen  Beurteilung,  wenn 
nicht  ausdrücklich  verlangt;  aber  die  Richtigkeit  meiner  Behauptung  in  Bezug  auf  die  allge" 
meine  Stimmung  des  Volkes  möchte  ich  hier  mit  einigen  Daten  beweisen.  -^• 

Es  ist  jedermann  bekannt,  daß  der  Grödner  italienischem  Wesen  stets  abgeneigt  war  und 
noch  ist,  daß  er  Mißtrauen  gegen  den  Italiener  hegt  und  ihn  gewissermaßen  fürchtet;  man 
spricht  nur  vom  italienischen  Bettler,  Dieb  und  Räuber,  vom  fluchenden,  lärmenden  und 
rauflustigen  Italiener,  man  fürchtet  ihn  als  jähzornig  und  heimtückisch  und  glaubt,  er  sei 
immer  zum  Messerstechen  bereit  und  schüchtert  schon  die  kleinen  Kinder  mit  dem  „gran 
Talian"  ein  u.  's.  w.,  während  man  den  Deutschen  höchstens  als  langsam  und  dumm  und 
als  „mangion"  (wohl  nur  im  Hinblick  auf  den  ungebildeten  Bauer)  hinstellt,  ohne  demselben 
andere  schlechte  Eigenschaften  zuzuschreiben.  Diese  Vorstellungen  sind  natürlich  übertrieben 
und  ungerechtfertigt,  aber  sie  beweisen  die  Stimmung  des  Grödners.  Darum  ist  italienisches 
Wesen  nie  in  Gröden  eingedrungen;  niemals  haben  sich  italienische  Gebräuche  und  Sitten 
in  Gröden  eingebürgert  und  es  ist  fast  unbekannt,  daß  sich  früher  jemals  eine  italienische 
Familie  in  Gröden  niedergelassen  und  festgesetzt  habe;  in  den  seltensten  Fällen  haben  Ita- 
liener oder  Italienerinnen  ins  Tal  hereingeheiratet;  ein  paar  Familien  aus  Wälschtirol,  welche 
sich  in  letzter  Zeit  hier  niedergelassen  haben,  scheinen  fast  bemüht  zu  sein,  ihre  italienische 
Nationalität  verbergen  oder  wenigstens  außer  Beachtung  bringen  zu  wollen,  indem  sie  sich 
im  Verkehre  mit  den  Grödnern  zumeist  der  deutschen  ([[)  Sprache  bedienen.  — »- 

Andererseits  haben  deutsche  Sitten  und  Gebräuche  und  insbesondere  die  deutsche  Sprache 
sich  schon  seit  langer  Zeit  immer  mehr  in  Gröden  eingebürgert  und  eingeführt;  seit  jeher 
sind  zahlreiche  Deutsche  in  Gröden  eingewandert  und  haben  Deutsche  hereingeheiratet,  sich 
hier  angekauft  und  als  deutsche  Familien  für  immer  seßhaft  gemacht,  mitunter  die  bedeu- 
tendsten Gewerbe,  fast  unter  Verdrängung  der  Einheimischen,  übernommen  und  dauernd 
weitergeführt,  was  einem  Italiener  kaum  je  gelungen  ist  zu  erreichen.  Man  zähle  die  deut- 
schen Ärzte,  Lehrer,  Angestellte  etc.  und  vergleiche  und  man  wird  finden,  daß  das  deutsche 
Element  in  diesen  wichtigen  Stellungen  stets  bei  weitem  die  Oberhand  hatte.  —^ 
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Die  Deutschen  in  Gröden  sprechen  nicht  nur  unter  sich  deutsch,  sondern  auch  mit  dem 
Grödner  nur  deutsch  (auch  dann  noch  nicht  grödnerisch,  wenn  sie  schon  das  Grödnerische 
einigermaßen  kennen  und  beherrschen),  denn  der  Grödner  hat  die  weitgehendste  Rücksicht 
auf  die  deutschen  Ortsgenossen  und  Besucher,  und  in  Gesellschaften,  bei  Versammlungen 
und  Verhandlungen  etc.  sprechen  alle  Grödner  deutsch  (oft  mit  Überwindung  und  Anstren- 
gung), soferne  nur  ein  einziger  Deutscher  dabei  ist!  Wo  in  aller  Welt  kommt  solches  noch 
vor?  Wenn  Grödnerfamilien  sich  in  deutschen  oder  anderssprachigen  Orten  ansässig  machen 
oder  aufhalten  (und  wie  viele  Grödner  sind  auswärts  ansässig!)  welche  Rücksicht  hat  man 
gegen  sie  oder  kann  man  gegen  sie  haben?  Ist  es  jemals  einem  Menschen  eingefallen,  aus 
Rücksicht  auf  die  zugewanderten  Grödner  ihre  Sprache  zu  erlernen,  um  mit  ihnen  grödnerisch 
sprechen  zu  können?  Ist  es  jemals  vorgekommen,  daß  man  dem  Grödner  auswärts  in  der 
Schule  etc.  sprachlich  entgegenkam,  wie  man  es  hier  dem  Deutschen  gegenüber  tut?  Einer 
deutschen  Körperschaft  oder  Gemeinde  eine  solche  Rücksichtnahme  zuzumuten,  wie  sie  der 
Grödner  regelmäßig  gutwillig  übt,  würde  einfach  als  Irrsinn  bezeichnet  werden.  Die  Grödner 
sprechen  nicht  nur  ohne  weiteres  mit  den  deutschen  Ortsgenossen  und  in  den  Versamm- 
lungen etc.  aus  Rücksicht  gegen  sie  stets  deutsch,  sondern  sogar  nicht  selten  unter  sich 
deutsch;  sie  haben  sich  ruhig  die  Verdeutschung  der  Schule  gefallen  lassen,  die  Amts-  und 
Gerichtssprache  ist  deutsch,  die  öffentlichen  Verlautbarungen  (Kundmachungen)  sind  deutsch 
und  werden  in  letzter  Zeit  nur  deutsch  verlesen,  ohne,  wie  früher  üblich,  grödnerisch  erklärt 
zu  v/erden,  obwohl  dies  für  so  viele  notwendig  wäre;  im  Post-,  Telegraphen-  und  Telephon- 
Amt  wird  selbstverständlich  nur  deutsch  amtiert,  die  deutschen  Kinder  haben  eigens  für  sich 
deutschen  Religionsunterricht,  in  der  Kirche  werden  für  die  Deutschen  wiederholt  (regelmäßig 
ein  Mal  im  Monate)  deutsche  Predigten  gehalten,  man  hält  und  liest  nur  deutsche  Zeitungen 
und  zwar  in  einer  ziemlichen  Anzahl,  man  liest  nur  deutsche  Geschichten,  man  bedient  sich 
zumeist  deutscher  Gebetbücher;  Firmatafein,  Aufschriften  etc.  sind  nur  deutsch,  man  plaka- 
tiert nur  in  deutscher  Sprache,  es  gibt  nur  deutsche  Theatervorstellungen,  die  Korrespondenz 
im  Privatverkehr  ist  fast  durchwegs  deutsch  und  im  Handel  die  Korrespondenz  und  Buch- 
fühi'ung  nur  deutsch,  wenn  nicht  fremdländische  Kunden  den  Gebrauch  einer  fremden  Sprache 
zur  Notwendigkeit  machen;  man  grüßt  vielfach  deutsch  und  in  manchen  grödnerischen  Familien 
hat  man  sogar  die  deutsche  Sprache  als  Umgangssprache  eingeführt,  wobei  wohl  vielleicht 
die  Eitelkeit,  nämlich  die  Sucht  eine  bessere  Bildung  zu  markieren,  eine  Rolle  spielen  dürfte,  da 
dabei  wenig  Sinn  und  Zweck  ist,  hingegen  leider  eine  gewisse  Entfremdung  gegenüber  den  Ein- 
heimischen als  Folge  dieses  törichten  Vorgehens  eintritt;  der  Grödner  kauft  von  auswärts, 
mit  Ausnahme  von  wenigen  landwirtschaftlichen  Produkten,  fast  ausschließlich  nur  von  deut- 
schen Lieferanten  (Fabriken,  Großhändler,  Gewerbe  etc.),  beschäftiget  in  seinen  Gewerben, 
Werkstätten  etc.  nach  den  nationalverwandten  Ladiniern  nur  deutsche  Arbeiter,  fast  niemals 
Italiener,  welche  nur  (wie  überall  fast  auf  dem  ganzen  Kontinent)  bei  Bauarbeiten  beschäftigt 
Werden;  also  überall  Pflege  der  deutschen  Sprache,  deutscher  Charakter  und  deutsche  Gesin- 
rtüng,  Anlehnung  an  das  Deutsche  —  nirgends  eine  Spur  von  italienisch!!!  ■-*- 

Gröden  war  von  jeher,  wohl  seit  tausend  Jahren,  ein  unüberwindlicher  Schutzwall  gegen  das 
Wälschtum,  welches  hier  niemals  einzudringen  vermochte  wegen  dem  starken  Widerstände 
und  dem  Widerwillen  der  Grödner,  während  dasselbe  im  deutschen  Etschlande  (Unterland, 
Bozen,  Meran  etc.)  und  sogar  im  Eisaktale  trotz  der  dortigen  bodenständigen  deutschen 
Bevölkerung  mit  Leichtigkeit  immer  weiter  vordrang  und  noch  vordringt;  ja  der  Grödner 
muss  nicht  nur  als  kräftiger  Bundesgenosse  der  Deutschen  im  Kampfe  gegen  die  Verwälschung 
bezeichnet  werden,  was  auch  wiederholt  anerkannt  wurde,  sondern  er  hat  bewiesen,  daß  er 
Sogar  ein  erfolgreicherer  Kämpfer  gegen  die  Verwälschung  ist,  als  seine  deutschen  Nach- 
barn: und  da  sage  man  noch,  der  Grödner  sei  nicht  deutschfreundlich  und  erstrebe  eine 
Italienlsierungü  ■-*■ 


Niemand  schämt  sich  seiner  Muttersprache,  nur  dem  Grödner  scheint  man  dies  zumuten  zu 
wollen,  ihm,  dessen  Sprache  allen  anderen  lateinischen  Sprachen,  nämlich  dem  Italienischen, 
Französischen,  Spanischen  und  Portugiesischen  (als  Töchter  des  Lateinischen)  an  Alter  min- 
destens ebenbürtig  ist,  wenn  sie  nicht  gar  als  älter  als  diese  Weltsprachen  bezeichnet  werden 
sollte,  da  sie  (mangels  einer  fortschreitenden  Ausbildung)  sich  jedenfalls  viel  ursprünglicher 
erhalten  hat,  als  besagte  Sprachen,  die  ja  in  ihrer  Ausbildung  große  Umwandlungen  durch- 
gemacht haben,  so  daß  die  Sprachforscher  in  ihren  Studien  unsere  ladinische  Sprache  als 
äußerst  interessant  und  als  eine  wertvolle  Forschungsmaterie  schätzen.  Leider  blieb  die 
Grödnersprache  in  Folge  der  geringen  Ausdehnung  ihres  Gebietes  und  der  langen,  fast 
gänzlichen  Abgeschlossenheit  des  kleinen  Völkchens  unausgebildet  und  wurde  nicht  zur 
Schriftsprache,  was  ja  auch  bei  manchen  anderen  Sprachen  der  Fall  ist;  aber  sobald  ein 
regerer  Verkehr  nach  außen  es  erforderte,  eignete  sich  der  immer  praktische  Grödner  mit 
bewunderungswürdig  schneller  Auffassung  sofort  jene  andere  Sprache  oder  jene  anderen 
Sprachen  an,  welche  zu  seinem  Zwecke  notwendig  oder  dienlich  waren  und  zwar  dies  mit 
großer  Leichtigkeit,  gerade  in  Folge  seiner  ladinischen  oder  romanischen  Muttersprache, 
welche  ihm  ein  Schlüssel  zu  vielen  anderen  Sprachen  war  und  noch  ist.  Und  hiebei  war 
es  wiederum  gerade  die  deutsche  Sprache,  welche  der  Grödner  zuerst  und  hauptsächlich  sich 
aneignete,  und  derzeit  versteht  und  spricht  jeder  Grödner  gut  oder  schlecht  die  deutsche 
Sprache,  mit  Ausnahme  der  abseits  wohnenden  Frauen  oder  einiger  alten  Leute,  welche 
nach  außen  wenig  oder  nicht  zu  verkehren  haben.  Der  Grödner  muß  bei  seiner  unausgebil- 
deten  so  wortarmen  Muttersprache  immerfort  zur  Aushilfe  auf  andere  Sprachen  hingreifen 
und  denselben  nicht  nur  einzelne  Wörter,  sondern  sogar  ganze  Ausdrücke  und  Sätze  ent- 
lehnen und  da  ist  es  wiederum  nur  die  deutsche  Sprache,  deren  er  sich  bedient,  und  niemals 
das  so  nahe  verwandte  Italienisch.  Der  jetzige  Grödner  vermengt  nicht  nur  oft  und  oft,  ja  i 
fast  regelmäßig,  In  seinen  Reden  das  Deutsche  mit  dem  Grödnerischen,  sondern  er  besinnt 
sich  gar  nicht,  wenn  er  sich  besser,  respektive  klarer  ausdrücken  will,  einfach  ganz  deutsch 
zu  sprechen,  zu  oder  mit  seinen  eigenen  Landsleuten,  auch  wenn  kein  einziger  Deutscher 
sich  in  der  Gesellschaft  befindet  und  er  gar  keine  Rücksicht,  wie  vorhin  erwähnt,  zu  nehmen 
braucht.  — .- 

Man  wird  mir  vielleicht  einwenden:  „Ja,  die  meisten  Grödner  erlernen  und  bedienen  sich 
der  deutschen  Sprache  nur  widerwillig,  weil  sie  eben  müssen";  ja,  es  ist  richtig,  weil  sie 
müssen,  aber  gerne  tun  sie  es,  weil  sie  eben  in  ihrem  praktischen  Sinn  es  selbst  wollen, 
weil  sie  dies  für  sehr  nützlich,  ja  notwendig  finden ;  auf  die  Kenntnis  des  Deutschen  als 
Nebensprache  zu  ihrer  Muttersprache  sind  die  Grödner  sogar  stolz  und  noch  niemals  ist  es 
einem  Grödner  eingefallen,  das  Deutsche  zu  vernachlässigen  und  an  dessen  Stelle  das  Ita- 
lienische zu  erlernen  oder  zu  pflegen.  Viele,  viele  Grödner,  ja  alle  die  es  vermögen,  schicken 
ihre  Kinder  sobald  tunlich  hinaus  in  ganz  deutsche  Schulen  und  scheuen  selbst  bedeutende 
Geldopfer  nicht,  damit  ihre  Kinder  annehmbar  gut  deutsch  lernen  können,  und  selbst  der 
unvermögliche  kleine  Bauer  oder  Schnitzler  verdingt  wenigstens  seine  Buben  in  den  Nachbar- 
gemeinden in  deutsche  Dienste,  damit  sie  ein  wenig  deutsch  lernen  können;  wie  selten  und 
wie  wenige  Grödnerkinder  kommen  hingegen  in  italienische  Schulen  oder  Dienste?  Ich  möchte  I 
fast  sagen  gar  keinell  Braucht  es  noch  mehr  und  stärkerer  Beweise  für  dieDeutschfreundlichkeit 
der  Grödner?  -*- 

Sollte  vielleicht  eingewendet  werden,  daß  der  Religionsunterricht  in  der  Schule,  die  Christen- 
lehre in  der  Kirche,  die  öffentlichen  Andachten  und  dreiviertel  der  Predigten  in  italienischer 
Sprache  stattfinden,  so  erwidere  ich,  daß  dies  seit  jeher  so  gewesen  ist  und  so  sein  mußte, 
und  sicherlich  auch  noch  lange  weiter  so  wird  bleiben  müssen,  wenn  überhaupt  das  uner- 
läßlich notwendige  religiöse  Verständnis  g'^sichert  und  gewahrt  und  dem  streng  religiösen 
Sinn  des  Grödners  überhaupt  Rechnung  getragen  werden  soll.    Die  ersten  Religionsprinzipien 


I 
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müssen  schon  ganz  frühzeitig  den  kleinen  Kindern  im  Alter,  wo  sie  eben  nur  die  grödnerische 
Muttersprache  verstehen,  in  ladinischer  Sprache  beigebracht  werden  und  diesem  Anfange 
entsprechend  muß  auch  natürlich  mit  dem  zunehmenden  Verständnis  der  italienische  Kate- 
chismus als  Hilfsbuch  verwendet  werden  wegen  der  Sprachverwandtschaft  und  darum  kann 
eben  nur  die  italienische  Sprache  zu  den  Christenlehren  und  zu  den  meisten  Predigten  für 
die  Erwachsenen,  respektive  für  das  Volk  in  Anwendung  kommen.  Den  deutschen  Religions- 
unterricht schon  bei  den  kleinen  Kindern  einführen  zu  wollen,  wäre  widersinnig,  weil  unver- 
ständlich; die  Religion  ist  eine  Sache  des  Herzens  und  des  Gefühles  und  keine  Wissenschaft, 
die  man  auch  in  späteren  Jahren,  ja  gerade  dann  erst  mit  zunehmender  Erstarkung  und 
Entwicklung  der  geistigen  Kräfte  in  richtiger  Weise  erlernen  und  sich  aneignen  kann;  die 
Grundprinzipien  der  Religion,  welche  unerläßlich  ist,  um  den  Menschen  zu  einem  brauchbaren 
und  nützlichen  Mitgliede  der  menschlichen  Gesellschaft  zu  machen,  müssen  schon  im  Kinder- 
herzen hineingelegt  und  eingeimpft  werden,  bevor  das  Kind  alle  anderen  so  notwendigen 
Lehrgegenstände  in  der  Schule  erfassen  und  erlernen  kann,  und  darum  muß  und  kann  der 
Religionsunterricht  nur  in  der  Muttersprache  stattfinden  bei  den  kleinen  Kindern  und  dann 
zur  besseren  Ausbildung  nach  und  nach  in  der  verwandten  und  leicht  verständlichen 
italienischen  Sprache.  — *- 

Daß  der  echte  Grödner  um  die  Erhaltung  seiner  Muttersprache  besorgt  ist  und  für  die  Er- 
haltung derselben  mit  aller  Zähigkeit  eintritt,  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Vorteile,  welche  ihm 
dieselbe  seit  jeher  gebracht  hat  und  die  er  wohl  zu  würdigen  und  zu  schätzen  weiß,  selbst- 
verständlich und  natürlich,  und  das  Gegenteil,  nämlich  das  Bestreben  nach  einer  vollständigen 
Verdeutschung,  wäre  geradezu  widernatürlich,  denn  eine  solche  dürfte  bei  richtiger  Berück- 
sichtigung der  komerziellen  und  anderen  Lebensbedingungen  der  Grödner  kaum  als  ein 
anzustrebender  Fortschritt  bezeichnet  werden  können,  da  dieselbe  die  durch  die  Grödner- 
sprache  bedingten  schätzbaren  Vorteile  auslösen  und  zerstören  würde,  was  dem  Grödner 
einen  unersetzbaren  Verlust  bringen  würde,  und  so  für  ihn  die  völlige  Verdeutschung  sich 
eher  als  ein  Rückschritt  und  als  ein  nationales  Unglück  erweisen  würde.  Die  ladinische 
Muttersprache,  welche  den  Grödner  bei  seiner  Neigung  und  Willigkeit  speziell  befähiget, 
andere  Sprachen  mit  Leichtigkeit  zu  erlernen  und  sich  anzueignen,  ist  ein  Reichtum,  welcher 
ihm  nicht  genommen  oder  geschmälert  werden  soll.  Die  Grödner  mögen  daher  im  wohl- 
verstandenen eigenen  Interesse,  wie  bisher,  nur  recht  fleißig  die  deutsche  Sprache  pflegen 
und  üben,  gegen  eine  völlige  Verdeutschung  aber  im  eigenen  Interesse,  als  eine  Gefährdung 
der  nationalen  Existenz  sofort  entschieden  Stellung  nehmen  und  sich  dagegen  mit  vereinten 
Kräften  bis  zum  Äußersten  wehren,  was  ihnen  auch  bei  richtigem  Verständnis  und  ernstlichem 
Willen  und  bei  ihrem  zähen  Charakter  sicherlich  gelingen  wird.  Die  Muttersprache  soll  jeder- 
mann als  einen  Schatz,  ja  als  ein  Heiligtum  betrachten  und  für  die  Erhaltung  desselben  mit 
Leib  und  Seele  eintreten  f  Jedermann  hängt  an  seiner  Nationalität  und  wer  sie  nicht  hoch- 
schätzt und  schützt,  der  dem  zustimmt  und  das  anstrebt,  was  seine  Nationalität  gefährden 
kann,  der  begeht  aus  Unverstand  eine  bedauerliche  Torheit,  oder  es  fehlt  ihm  die  natürlichste 
und  vornehmste  Bürgertugend:  Die  Liebe  zur  Heimat,  der  Patriotismus I  •■*- 

Ich  weise  nochmals  auf  meine  offenen  Briefe  vom  Jahre  1906  („Warnung"  und  „Nochmals 
ein  offenes  Wort")  hin,  wiederhole  sie  vollinhaltlich  und  lege  die  Mahnung  derselben  jedem 
wahren  Grödner  nochmals  eindringlichst  ans  Herz;  die  volle  Wahrheit  derselben  wird  sicher- 
lich einmal  anerkannt  werden.  Gebe  Gott,  daß  dies  nicht  zu  spät  geschehe!  —~ 
Es  ist  daher  unrichtig  und  unzutreffend,  aus  dem  wohlverstandenen  Bestreben  des  Grödners, 
seine  Muttersprache  noch  so  lange  als  irgend  möglich  zu  erhalten  (was  ich  als  eine  strenge 
Pflicht  für  jeden  Grödner  bezeichnen  muß)  und  aus  dem  Wunsche  auch  noch  derzeit,  wie 
immer  früher,  ein  primitives  Verständnis  des  verwandten  Italienisch  zu  pflegen  und  dies 
zwar    hauptsächlich    zur    Förderung    des    hochwichtigen    Religionsunterrichtes,    schließen    zu 
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wollen,  „der  Grödner  sei  nicht  deutschfreundlich";  aus  allem  Vorgesagten  muß  hervorgehen, 
„daß  der  Grödner  eminent  deutschfreundlich  gesinnt  ist",  und  daß  das  Allerletzte,  was 
in  Gröden  zu  befürchten  ist,  gerade  eine  Verwälschung  ist,  während  die  Verdeutschung  immer 
größere  Fortschritte  macht.  •-*- 

Angesichts  der  unleugbaren  Deutschfreundlichkeit  des  Grödners  berührt  es  denselben  schmerz- 
lichst, wenn  er  sehen  und  hören  muß,  wie  mitunter  Deutsche,  welche  sich  in  Gröden  ansässig 
gemacht  und  dort  ein  gutes  Auskommen  haben  oder  sonst  in  engeren  Beziehungen  zu  den 
Grödnern  stehen,  den  Grödner  prinzipiell  geringschätzen  und  über  denselben  aus  Unverstand 
oder  Neid  schimpfen.  Der  Deutsche  hat  hiezu  gar  keinen  Grund  und  Anlaß,  und  gerade  er 
sollte  den  Grödner  schätzen  als  guten  Freund  und  starken  Bundesgenossen  und  achten  sollte 
er  dieses  tüchtige  Völkchen,  welches  sich  aus  eigener  Initiave  und  Kraft  geradezu  muster- 
giltig  entwickelt  hat.  Die  Stärke  dieses  Völkchens  liegt  in  seinen  guten  Sitten  (die  Folge 
festen  Glaubens  und  tiefer  Religiosität)  und  seiner  beispiellosen  Arbeitsamkeit,  gepaart  mit 
Geschick  und  angeborenem  kaufmännischen  Talent;  die  Erfolge,  welche  dieses  Völkchen 
erzielt  hat  und  aufweisen  kann,  sollten  ihm  die  verdiente  Beachtung  und  Achtung  sichern 
und  vor  ganz  unberechtigten  Angriffen  schützen.  -*- 

Dem  wohlverstandenen  Wunsche  und  dem  Bestreben  der  echten  Grödner,  ihre  Muttersprache 
zu  erhalten  und  wie  bisher  auch  einiges  Verständnis  des  Italienischen  zu  pflegen,  die  Absicht 
einer  völligen  Verdrängung  des  Deutschtums  oder  gar  eine  politisch  italienische  Tendenz 
unterschieben  zu  wollen,  muss  entschieden  bestritten  und  geradezu  als  widersinig  bezeichnet 
werden.  — ^ 

Wer  vermeint,  meine  vorstehenden  Darlegungen  als  unzutreffend  oder  unrichtig  widerlegen 
oder  richtigstellen  zu  sollen  und  zu  können,  der  möge  im  Interesse  der  Wahrheit  dies  nur 
ruhig  tun,  ich  werde  ihm  nicht  gram  sein  und  er  wird  sich  ein  Verdienst  erwerben,  daß  er 
die  Wahrheit  fördert  und  zur  Klarstellung  der  nationalen  Verhältnisse  beiträgt;  wer  aber  in 
meinen  Darlegungen  die  Wahrheit  findet,  der  kämpfe  auch  mit  mir  für  die  Erhaltung  unserer 
Muttersprache  als  Grundbedingung  für  die  Erhaltung  unserer  Nationalität.  -^ 

St.  Ulrich  in  Gröden,  im  Dezember  1911. 


Franz  Moroder^ 

Altvorsteher. 
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